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IN WORT UND BILD 229

Riklaus,.manuels Selbftbfldnis im Berner „Cotentanz".

$er Säugling turnt.
Son S o b e r t grant.

Set ©eneralbirettors herrfdjt grobe Aufregung. Sie
ganse gamilie ift im itinbeqimmer oerfammelt, Sater,
Stutti urtb ber Heine Cannes, alle brei beträten Sbomps
tiefen Schlummer. pannes gebt {eben Sugenblid 3um Sett»
iben unb oerfudjt feine £anb burd) bas fdjiibenbe (Sitter
3U fteden.

„£ab ibn fdjlafen, Sannes", roebrt Stama.
„SBenn er aber nicht redrtseitig aufmacht, Stutti?"

meint Sannes forgenooll.
,,©r wirb fcfjon, oerlab bid) barauf."
„Sber auf meinem 3?ed wirb Shomi) nod) nicht turnen

tonnen, ni(bt roabr, Sater?"
„Sein, auf bem Sed nod) nicbt, aber lab mich jebt

einmal in Suhe meine 3eitung 3u ©nbe lefen."

„Sur fo unb fo unb fo!" Sannes oerrentt feine ©lie»
ber nach allen Siebtungen, „bas tonnte oielleicbt geben."

Sa läutet es.

„Sie ffirobmama!" brüllt Sannes, obne im geringften
auf bes Srüberdjens fanften Schlummer Südfidjt 3u nehmen
unb roirbelt 3ur Sur hinaus. ©leid) barauf erfdjeint er oon
©robmama unb ©robpapa an ben Sänben geführt büpfenb
unb jaud)3enb wieber.

Stutti begrübt bie ©Itern freubig unb Sater legt 3um
beglichen S3iIItomm bie geliebte 3eitung für einige Sugen»
blide meg.

geibeln, wie bies tein ^weiter Siebter feiner 3eit
oermoebte. Seine Seröffentlidfungen finb, bem 3eit=
g ei ft entfprecbenb, berb, aber babei mibig, geiftreid)
unb anfehaulid). 3m 3abre 1522 mürben an ber
Rreu3gaffe 3U Sern oon Sürgersföbnen 3roci treff»
liebe gaftnadjtsfpiele aufgeführt: „Sorn Sapft unb
feiner Sriefterfdjaft" unb „Son Sapft unb ©brifti
©egenfab". Siefe Spiele fdjlugen ein. Saterius
Snfelm tonnte melben: ,,©s ift aud) in bent eoan»
gelifdjen Sanbel taum ein Süd)Iein fo bid (oft)
gebrudt unb fo weit gebracht toorben, als biefe
Spiele." Siefen Stüden lieb Stanuel rafd) weitere
3eitgemälbe folgen. 1525 erfebien bas Spoitgebidjt
„Ser Sblabträmer", eine beibenbe Satire auf
Samfon. Sad) ber Sabener Sisputation tarnen Sr.
©d unb gaber an bie ©abel. Sas Stüd „Sar=
beli" ift ein Sroteft aus bem Solle gegen bie
Sonnentlöfter. Sie burdjfchlagenften Satiren maren
aber „Ärantfjeit ber Steffe" unb „Seftament ber
Steffe". Ser Siograpb ©rüneifen tagt: „Sier ift
unftreitig bas träftigfte enthalten, toas bie polemi»
fierenbe Saune jener 3cit gefdjrieben, unb mit einer
originalen ©infadjheit ber Sprad)e, mit einem fpru»
belnben 2Bib ber Silber unb ©egenfäbe, mit einer
berben ©Iegan3 unb einem bei aller Unge3ogenbeit
moblberecbneten fdjönen Stabe bes Susbruds bar»
geftellt, bab nicht blob bie reiche bidjterifcbe ©abe
bes ôumors, fonbern aud) bas feine Kinftlerifdjc
Salent bes ©efebmads in bem tomifdjen ©rnfte, in
ber wahrhaft rübrenben Saune biefer tieinen Suf»
fäfce fid) 3U ertennen gibt, bie nur ein ausgeseid)»
neter ©eift in glüdlicber Stunbe fo beroorbringen
tonnte." Sur bas gaftnachtsfpiel „Sas ©bor»
geriebt" polemifiert nicht gegen bie römifd)e Rlerifei,
fonbern behandelt bie fittlichen Schaben ber 3eit.

3m 3abre 1528 tourbe Stanuel in bie Se»
gierung gewählt unb entfaltete in ber fîolgegeit
eine überaus rege Sätigteit. Ser Surchbrud) ber
Seformation in Sern ift 3um groben Seil fein
SBerf. Sis 1530 nahm er an nidjt weniger als
30 wichtigen Sagfabungen unb Serbanblungen teil,
auf welchen er ben Staub Sern oertrat. Sie Segierung
fanbte ihn 1528 ins Oberlanb, als bort ber SBiberftanb
gegen bie neue ßebre reoolutionäre formen annahm. Sber
mit ben Silberftürmern roar er nicht einüerftanben, wie toir
in feiner „itlagrebc ber armen ©oben" lefen tonnen. 1529
war bas 3uftanbetommen bes erften Cappeler Erlebens
wefentlid) Stanuel 3U banten.

3m 3ahre 1530 ftarb ber tüchtige Stann. Sie Solts»
Überlieferung nennt ben 30. Spril als Sterbetag, anbere
Quellen ben 20. Sas ift ja an fid) gan3 nebenfächlich.
Sie Sieberlage ber ©oangelifchen erlebte unfer Stann alfo
nicht mehr. F. V.

—

SRatglMlein.
3m itrüglein fteht oor ihm ber Heine Straub
Son 3arten ©Iödlein, weihen, bufterfüllten — —
SSer trug ben grühlingsgrub ins ftille §aus,
Sas bisher SSinterfdjatten tief oerhüllten?

©in finnig Stägblein biefe Slumen banb
Unb ftellte fie in feine buntle Äammer.
3hm mar, als habe biefe Heine irjanb,
Sie fie gepflüdt, oertrieben feinen 3ammer.

Sie ©Iödlein buften unb oerneigen fid)
Hnb aus ben tühlen Slättern ftrömt bie Suhe.
©inftmals erblühten fie — — J?>er3 frage bid),
S3o war es both? — Sie liegen in ber Sruhe.

Sans Seter 3ohner.
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MKIâus.Wsnuà Zeibstbüänis im kerner „votentsnz:".

Der Säugling turnt.
Von Robert Frank.

Bei Generaldirektors herrscht große Aufregung. Die
ganze Familie ist im Kinderzimmer versammelt, Vater,
Mutti und der kleine Hannes, alle drei behüten Thomys
tiefen Schlummer. Hannes geht jeden Augenblick zum Bett-
chen und versucht seine Hand durch das schützende Gitter
zu stecken.

„Laß ihn schlafen, Hannes", wehrt Mama.
„Wenn er aber nicht rechtzeitig aufwacht, Mutti?"

meint Hannes sorgenvoll.

„Er wird schon, verlaß dich darauf."
„Aber auf meinem Reck wird Thomy noch nicht turnen

können, nicht wahr, Vater?"
„Nein, auf dem Reck noch nicht, aber laß mich jetzt

einmal in Ruhe meine Zeitung zu Ende lesen."

„Nur so und so und so!" Hannes verrenkt seine Glie-
der nach allen Richtungen, „das könnte vielleicht gehen."

Da läutet es.

„Die Großmama!" brüllt Hannes, ohne im geringsten
auf des Brüderchens sanften Schlummer Rücksicht zu nehmen
und wirbelt zur Tür hinaus. Gleich darauf erscheint er von
Großmama und Großpapa an den Händen geführt hüpfend
und jauchzend wieder.

Mutti begrüßt die Eltern freudig und Vater legt zum
herzlichen Willkomm die geliebte Zeitung für einige Augen-
blicke weg.

geißeln, wie dies kein zweiter Dichter seiner Zeit
vermochte. Seine Veröffentlichungen sind, dem Zeit-
geist entsprechend, derb, aber dabei witzig, geistreich
und anschaulich. Im Jahre 1522 wurden an der
Kreuzgasse zu Bern von Bürgerssöhnen zwei treff-
liche Fastnachtsspiele aufgeführt: „Vom Papst und
seiner Priesterschaft" und „Von Papst und Christi
Gegensatz". Diese Spiele schlugen ein. Valerius
Anselm konnte melden: „Es ist auch in dem evan-
gelischen Handel kaum ein Büchlein so dick (oft)
gedruckt und so weit gebracht worden, als diese

Spiele." Diesen Stücken ließ Manuel rasch weitere
Zeitgemälde folgen. 1525 erschien das Spottgedicht
„Der Ablaßkrämer", eine beißende Satire auf
Samson. Nach der Badener Disputation kamen Dr.
Eck und Faber an die Gabel. Das Stück „Bar-
beli" ist ein Protest aus dem Volke gegen die
Nonnenklöster. Die durchschlagensten Satiren waren
aber „Krankheit der Messe" und „Testament der
Messe". Der Biograph Grüneisen sagt: „Hier ist
unstreitig das kräftigste enthalten, was die polemi-
sierende Laune jener Zeit geschrieben, und mit einer
originalen Einfachheit der Sprache, mit einem spru-
delnden Witz der Bilder und Gegensätze, mit einer
derben Eleganz und einem bei aller Ungezogenheit
Wohlberechneten schönen Maße des Ausdrucks dar-
gestellt, daß nicht bloß die reiche dichterische Gabe
des Humors, sondern auch das feine künstlerische
Talent des Geschmacks in dem komischen Ernste, in
der wahrhaft rührenden Laune dieser kleinen Auf-
sätze sich zu erkennen gibt, die nur ein ausgezeich-
neter Geist in glücklicher Stunde so hervorbringen
konnte." Nur das Fastnachtsspiel „Das Chor-
gericht" polemisiert nicht gegen die römische Klerisei,
sondern behandelt die sittlichen Schäden der Zeit.

Im Jahre 1528 wurde Manuel in die Re-
gierung gewählt und entfaltete in der Folgezeit
eine überaus rege Tätigkeit. Der Durchbruch der
Reformation in Bern ist zum großen Teil sein
Werk. Bis 1580 nahm er an nicht weniger als
80 wichtigen Tagsatzungen und Verhandlungen teil,
auf welchen er den Stand Bern vertrat. Die Regierung
sandte ihn 1523 ins Oberland, als dort der Widerstand
gegen die neue Lehre revolutionäre Formen annahm. Aber
mit den Bilderstürmern war er nicht einverstanden, wie wir
in seiner „Klagrede der armen Götzen" lesen können. 1529
war das Zustandekommen des ersten Kappeler Friedens
wesentlich Manuel zu danken.

Im Jahre 1580 starb der tüchtige Mann. Die Volks-
Überlieferung nennt den 30. April als Sterbetag, andere
Quellen den 20. Das ist ja an sich ganz nebensächlich.
Die Niederlage der Evangelischen erlebte unser Mann also
nicht mehr. L. V.

Maiglöcklein.

Im Krüglein steht vor ihm der kleine Strauß
Von zarten Glöcklein, weißen, dufterfüllten — —
Wer trug den Frühlingsgruß ins stille Haus,
Das bisher Winterschatten tief verhüllten?

Ein sinnig Mägdlein diese Blumen band
Und stellte sie in seine dunkle Kammer.
Ihm war. als habe diese kleine Hand,
Die sie gepflückt, vertrieben seinen Jammer.

Die Glöcklein duften und verneigen sich

Und aus den kühlen Blättern strömt die Ruhe.
Einstmals erblühten sie — — Herz frage dich,
Wo war es doch? — Sie liegen in der Truhe.

Hans Peter Johner.



DIE BERNER WOCHE

„Die ©rohmama, ber ©rohpapa, bie ©rohmama, ber
©rohpapa", fdjreit Cannes unb tarnt im Simmer umher.

„Sber Rinb, fei bodj nidjt fo laut", erinnerte ©roh»
mama 3ärtlid). Sie ift eine 3arte, nod) jugenblid)e oornehme
©rfdjeinung, man tonnte fie für bie Stutter il)rer beiben
©nfel batten.

„2Bir tommen gratulieren", fagt ©rohpapa, „Dhomp
ift beute fünf Stonate alt", unb er legte eine flcine Quietfh»
pupe auf bie Settbede bcs Rinbes.

„Suerft bat Dhomp jebe SBodje ©eburtstag gehabt,
jefct ieben SOtonat", meint Sannes emftlid) entrüftet, „warum
bab benn id) nur einmal im 3ahr ©eburtstag?"

,,2BeiI bu fd)on erroad)fen bift unb in ben Rinbergarten
gebft", begütigte bie ©rofemutter.

Das ftimmt ben fünfjäbrigen jungen SRann oerföbn»
lieb unb er Rettert ber ©rohmama auf ben Sdjofe.

„2lber Sannes, bu 3er raufft mir ja bie ganäe ffrrifur."
„Du baft bod) gar feine, nur tur3es Saar, fo roie id),

bas barf man serraufen."
„Der Sub roirb oon Dag 3u Dag gröber."
„Unb fdjlimmer", roenbet ber ©rohoater ein, aber er

oerftummt oor ber ©attin ftrafenbem Slid.
„Steine neue Spielbofe, bie bu mir gefdjentt baft, ift

mir fdjon roieber oiel 3U eng", freut fid) Sannes.
„Da muff id) bir balb eine treue bringen."
„Sring mir lieber einen grofeen Luftballon unb einen

Seppelin", fagt ber Rnabe unb fteigt nom Sdjoh herunter,
©r ift feit Dbornps tur3er Snroefenbeit in ber Familie enb»

gültig in bie Seitje ber ©rroahfencn aufgeftiegen, baran er»

innert er fidj jefct unb madjt bie Sonneurs. „3dj bring ben
Rudjen, SCRutti."

,,9tod) nidjt, erft roirb geturnt, bas roeiht bu ja",
mehrt bie junge 0rau.

„©eturnt?" fragt ©rohmama nermunbert, „baft bu
benn beute nodj nicht geturnt, Sannes?"

„3d) fdjon", jubelt ber Rnabe, „aber es ift eine Ueber»
rafdjung, eine Xleberrafhung, eine Xleberrafhung."

„SBas bebeutet bas?" menbet fid) bie ältere Dame fra»
genb an ihre Dodjter.

„Dbomp bat beute feinen erften Durnunterridjt, bie
Lehrerin roirb gleid) ba fein."

„Dbomp? Du benfft bod) nidjt im ©ruft baran?"
„©eroife Stoma, es ift mein uoller ©rnft. Durnen ift

auherorbentlidj gefunb unb man fann gar nicht früh genug
bamit beginnen."

„Du bift grob unb ftar! geroorben, unb bein Sruber
auch, aber mit fünf Stonaten habt ihr nod) nid)t geturnt.
Das finb übertriebene Steuerungen unb birett gefährlich.
Das arme Rinb!" Sie beugt fid) 3ärtlidj über ben RIeinen
unb unter bem liebeoollen Slid ber ©rohmutter fhlägt
Dbomp bie blauen Slug en auf.

,,©r ift roadj, er ift fdjon road)!" brüllt Sannes, „jefrt
roirb geturnt!" Xlnb a tempo läutet es. Das roirb bie

Lehrerin fein. Die allgemeine ©rroartung ift grob-
©s erfd)eint eine junge fcblant geroadjfene ftrümme

Stäbdjengeftalt, ber bie ffreube an ihrem Seruf aus ben
groben, fhönen Slugen ftrablt.

„©uten Storgen, ab ba ift ja mein Heiner Schüler."
Xlnb fdjon hebt fie ihn an beiben 3appelnben Seindjen aus
bem Sett heraus.

©robmama ift entfebt. „Xlm Simmelsroillen, ffrräulein,
roenn Sie ihm nur nichts tun."

„Reine Sing ft gnäbige Stau, id) tu ihm fdjon nichts."
Xlnb bie Xlebungen beginnen. Sie hält bas Rinb an ben

Seindjen feft, mit bem Röpfdjen nad) unten roie einen Reinen
3appelnben Stfdj-

211s ob Dbomp ahnen würbe, bab 3ur Setämpfung
ber Sdjroierigteiten im menfd)lid)en Leben traftoolle Selbft=
bilfe beffer ift benn nublofes Riagen, bebnt unb ftredt er

fid) ohne 3u meinen unb fudjt mit aller Rraft fidj aus ber
ihm nicht bequemen Lage 3u befreien, ©r roenbet fidj nad)
lints, er roenbet fidj nad) rechts, enblidj gelingt es ihm,
er hebt bas Röpfdjen unb jaud)3t.

„Srauo, Dbomp, bas baft bu ausge3eidjnet gemacht",
lobt bie junge Lehrerin, „bu bift ja ein Datent." Dann legte
fie ihn aufs Difdjdjen, Iaht ihn mit Slermdjen unb Seinen
tüchtig arbeiten. Sei mandjen Xlebungen tnurrt Der RIeine
oor Schagen, bei mandjen aber oeqieht er bas Stäulhen.
Dann lentt bie erfahrene Lehrerin fofort ein. Unangenehm
barf es bem Sabp nicht roerben unb 3um Sdjlufe roirb bie
erfte Uebung, bie bem Rinb befonbere greube bereitet hatte,
roieberboli. „Damit es eine angenehme ©rinnerung hat bis
3um näd)ften Stal", fagt bas junge Stabdjen, legt ben an»
gehenben Sportsmann ins Sett 3urüd unb bedt ihn forglid)
mit ber Dede 3U. ©r ftredt behaglich feine ©lieber aus
unb fdjläft fofort ein.

©rohmama tann fid) oon ihrer Stngft nidjt gleid) er»

holen, „üßenn es ihm nur nicht gefdjabet hat, grüulein?"
„Slber gan3 unb gar nicht, gnäbige grau. 3roedmäfeige

©pmnaftit bereits im Säuglingsalter ift ein neues Stittel,
bas bie Lebensbebingungen unferer lieben RIeinen 3u oer»
beffern geeignet ift. ©s ift uns bamit bie Stöglidjteit an
bie £anb gegeben, fd)roäd)Iid)e Rinber in roenigen SSodjen
in träftige 3U oerroanbeln."

©rohmama ift nidjt übeqeugt. „Sber ift benn roirtlid)
teine ©efahr babei? RIeine Rinber haben bod) nod) roeiebe

Rnodjen."
„Selbftoerftänblid) ift Sorfidjt notroenbig, baher bürfen

bie Uebungen nur oon berufenen Sänben ausgeführt roer»
ben", unb fie roirft fiel) ftoR in bie Sruft, ,,ba3U finb mir
Lehrerinnen ba unb bie jungen Stütter mliffen es oon uns
lernen, Lcaben Sie eine Xlhnung, gnäbige grau, roie oiele
Rrüppel unb Unglüdlid)e es roeniger geben tonnte, roenn man
fidj nicht bisher nur auf bie guten Einlagen ber Rinber oer»
laffen unb bie Sd)toädjIid)en unter ihnen redjt3eitig ge=

ftüfct hätte? 2Ber hier helfen tann unb es nicht tut, oer»
fünbigt fid) an ber tommenben ffieneration." Die klugen bes

jungen Dfpoftels leuchten oor innerer Segeifterung unb
©rohmama ift betehrt.

„Sber jetgt müffen Sie mit uns frühftüden, Dhomp 311

©hren", bittet Stama bas Fräulein unb pannes fdjmiegt
fidj' an fie. „Du folljt bableiben, id) bab bid) lieb."

Sber bie Dame bebauet!, fie hat teine Stinute Reit.
,,©s marten noh oiele Säuglinge auf ben Unterricht unb
man foil Rinber frühzeitig an Sünttlihteit gewöhnen."

„Denn SünttlidRcit ift eine grofje Dugenb, bie nidjt
jeber tennt", meint ©rohpapa unb fiebt babei ©rohmama
herausforbernb an.

Joannes 3ieht bie ©rofeeltern sum feftlid) gebedten Difdj
ins Speife3immer. SRama ift entrüdt oon Dhomps erfter
Durnftunbe unb audj ber Sater, ber Iängft fdjon bie 3ei=
tung aus ber êanb gelegt hat, äufjert feine Sefriebigung.

„fÇinbeft bu roirtlid), ©rofemama, bah es Dhomp gar
fo gut gemäht hat?" meint Sannes tritifdj unb ein bifedjen
eiferfühtig. „Das ift boh gar teine Runft, fhau roie ich

ben Ropf heben tann, oiel beffer als er."
,,2lber niht, roenn man bid) an beinen Seinen hält",

meint ber Sater.
„3h häng' mih mit meinen Seinen in bie Singe, bas

ift noch eine oiel fclpoerere Runft."
,,9!ber Dhomp ift bod) gans Rein", läfet ©rofjpapa fid)

hören.
„Die SRartha im Rinbergarten ift auch Rein unb tann

fdjon- oiel mehr. Du muht einmal mit mir in ben Rinber»
garten tommen, ©rohpapa, ba roirft bu fetjen, roas Durnen
heifet."

Unb Cannes fteigt inbigniert aufs Sed unb madjt
bie grohe SSelle.

oie

„Die Großmama, der Großpapa, die Großmama, der
Großpapa", schreit Hannes und tanzt im Zimmer umher.

„Aber Kind, sei doch nicht so laut", erinnerte Groß-
mama zärtlich. Sie ist eine zarte, noch jugendliche vornehme
Erscheinung, man könnte sie für die Mutter ihrer beiden
Enkel halten.

„Wir kommen gratulieren", sagt Großpapa, „Thomy
ist heute fünf Monate alt", und er legte eine kleine Quietsch-
pupe auf die Bettdecke des Kindes.

„Zuerst hat Thomy jede Woche Geburtstag gehabt,
jetzt jeden Monat", meint Hannes ernstlich entrüstet, „warum
hab denn ich nur einmal im Jahr Geburtstag?"

„Weil du schon erwachsen bist und in den Kindergarten
gehst", begütigte die Großmutter.

Das stimmt den fünfjährigen jungen Mann versöhn-
lich und er klettert der Großmama auf den Schoß.

„Aber Hannes, du zerraufst mir ja die ganze Frisur."
„Du hast doch gar keine, nur kurzes Haar, so wie ich,

das darf man zerraufen."
„Der Bub wird von Tag zu Tag größer."
„Und schlimmer", wendet der Großvater ein, aber er

verstummt vor der Gattin strafendem Blick.
„Meine neue Spielhose, die du mir geschenkt hast, ist

mir schon wieder viel zu eng", freut sich Hannes.
„Da muß ich dir bald eine neue bringen."
„Bring mir lieber einen großen Luftballon und einen

Zeppelin", sagt der Knabe und steigt vom Schoß herunter.
Er ist seit Thomys kurzer Anwesenheit in der Familie end-
gültig in die Reihe der Erwachsenen aufgestiegen, daran er-
innert er sich jetzt und macht die Honneurs. „Ich bring den
Kuchen, Mutti."

„Noch nicht, erst wird geturnt, das weißt du ja",
wehrt die junge Frau.

„Geturnt?" fragt Großmama verwundert, „hast du
denn heute noch nicht geturnt, Hannes?"

„Ich schon", jubelt der Knabe, „aber es ist eine Ueber-
raschung, eine Ueberraschung, eine Ueberraschung."

„Was bedeutet das?" wendet sich die ältere Dame fra-
gend an ihre Tochter.

„Thomy hat heute seinen ersten Turnunterricht, die
Lehrerin wird gleich da sein."

„Thomy? Du denkst doch nicht im Ernst daran?"
„Gewiß Mama, es ist mein voller Ernst. Turnen ist

außerordentlich gesund und man kann gar nicht früh genug
damit beginnen."

„Du bist groß und stark geworden, und dein Bruder
auch, aber mit fünf Monaten habt ihr noch nicht geturnt.
Das sind übertriebene Neuerungen und direkt gefährlich.
Das arme Kind!" Sie beugt sich zärtlich über den Kleinen
und unter dem liebevollen Blick der Großmutter schlägt
Thomy die blauen Augen auf.

„Er ist wach, er ist schon wach!" brüllt Hannes, „jetzt
wird geturnt!" Und a tempo läutet es. Das wird die
Lehrerin sein. Die allgemeine Erwartung ist groß.

Es erscheint eine junge schlank gewachsene stramme
Mädchengestalt, der die Freude an ihrem Beruf aus den
großen, schönen Augen strahlt.

„Guten Morgen, ah da ist jä mein kleiner Schüler."
Und schon hebt sie ihn an beiden zappelnden Beinchen aus
dem Bett heraus.

Großmama ist entsetzt. „Um Himmelswillen, Fräulein,
wenn Sie ihm nur nichts tun."

„Keine Angst gnädige Frau, ich tu ihm schon nichts."
Und die Uebungen beginnen. Sie hält das Kind an den
Beinchen fest, mit dem Köpfchen nach unten wie einen kleinen
zappelnden Fisch.

Als ob Thomy ahnen würde, daß zur Bekämpfung
der Schwierigkeiten im menschlichen Leben kraftvolle Selbst-
Hilfe besser ist denn nutzloses Klagen, dehnt und streckt er

sich ohne zu weinen und sucht mit aller Kraft sich aus der
ihm nicht bequemen Lage zu befreien. Er wendet sich nach
links, er wendet sich nach rechts, endlich gelingt es ihm,
er hebt das Köpfchen und jauchzt.

„Bravo. Thomy, das hast du ausgezeichnet gemacht",
lobt die junge Lehrerin, „du bist ja ein Talent." Dann legte
sie ihn aufs Tischchen, läßt ihn mit Aermchen und Beinen
tüchtig arbeiten. Bei manchen Uebungen knurrt der Kleine
vor Behagen, bei manchen aber verzieht er das Mäulchen.
Dann lenkt die erfahrene Lehrerin sofort ein. Unangenehm
darf es dem Baby nicht werden und zum Schluß wird die
erste Uebung, die dem Kind besondere Freude bereitet hatte,
wiederholt. „Damit es eine angenehme Erinnerung hat bis
zum nächsten Mal", sagt das junge Mädchen, legt den an-
gehenden Sportsmann ins Bett zurück und deckt ihn sorglich
mit der Decke zu. Er streckt behaglich seine Glieder aus
und schläft sofort ein.

Großmama kann sich von ihrer Angst nicht gleich er-
holen. „Wenn es ihm nur nicht geschadet hat, Fräulein?"

„Aber ganz und gar nicht, gnädige Frau. Zweckmäßige
Gymnastik bereits im Säuglingsalter ist ein neues Mittel,
das die Lebensbedingungen unserer lieben Kleinen zu ver-
bessern geeignet ist. Es ist uns damit die Möglichkeit an
die Hand gegeben, schwächliche Kinder in wenigen Wochen
in kräftige zu verwandeln."

Großmama ist nicht überzeugt. „Aber ist denn wirklich
keine Gefahr dabei? Kleine Kinder haben doch noch weiche
Knochen."

„Selbstverständlich ist Vorsicht notwendig, daher dürfen
die Uebungen nur von berufenen Händen ausgeführt wer-
den", und sie wirft sich stolz in die Brust, „dazu sind wir
Lehrerinnen da und die jungen Mütter müssen es von uns
lernen. Haben Sie eine Ahnung, gnädige Frau, wie viele
Krüppel und Unglückliche es weniger geben könnte, wenn man
sich nicht bisher nur auf die guten Anlagen der Kinder ver-
lassen und die Schwächlichen unter ihnen rechtzeitig ge-
stützt hätte? Wer hier helfen kann und es nicht tut, ver-
sündigt sich an der kommenden Generation." Die Augen des

jungen Apostels leuchten vor innerer Begeisterung und
Großmama ist bekehrt.

„Aber jetzt müssen Sie mit uns frühstücken. Thomy zu
Ehren", bittet Mama das Fräulein und Hannes schmiegt
sich an sie. „Du sollst dableiben, ich hab dich lieb."

Aber die Dame bedauert, sie hat keine Minute Zeit.
„Es warten noch viele Säuglinge auf den Unterricht und
man soll Kinder frühzeitig an Pünktlichkeit gewöhnen."

„Denn Pünktlichkeit ist eine große Tugend, die nicht
jeder kennt", meint Großpapa und sieht dabei Großmama
herausfordernd an.

Hannes zieht die Großeltern zum festlich gedeckten Tisch
ins Speisezimmer. Mama ist entzückt von Thomys erster
Turnstunde und auch der Vater, der längst schon die Zei-
tung aus der Hand gelegt hat, äußert seine Befriedigung.

„Findest du wirklich, Großmama, daß es Thomy gar
so gut gemacht hat?" meint Hannes kritisch und ein bißchen
eifersüchtig. „Das ist doch gar keine Kunst, schau wie ich

den Kopf heben kann, viel besser als er."
„Aber nicht, wenn man dich an deinen Beinen hält",

meint der Vater.
„Ich häng' mich mit meinen Beinen in die Ringe, das

ist noch eine viel schwerere Kunst."
„Aber Thomy ist doch ganz klein", läßt Großpapa sich

hören.
„Die Martha im Kindergarten ist auch klein und kann

schon viel mehr. Du mußt einmal mit mir in den Kinder-
garten kommen, Großpapa, da wirst du sehen, was Turnen
heißt."

Und Hannes steigt indigniert aufs Reck und macht
die große Welle.
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